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1. 1
 12:00 Uhr Mittagessen, dann eine Stunde gemütlich in der Sonne sitzen und anschließend noch im Internetcafé einen Bericht schreiben und die Fotos vom Morgen hochladen. Was für ein Sonnenaufgang! Zum Nachmittagschat dann einen Cappuccino mit Amarettogeschmack und um 18:00 Uhr Abendessen. Ein ganz normaler Tag. Eigentlich. Wenn nicht am Abend jemand vor ihrem Bus gestanden hätte.
 Sie kannte ihn, kannte ihn gut und wollte ihn eigentlich gar nicht sehen. Wie froh war sie doch noch vor wenigen Stunden gewesen, wie glücklich hatte sie den Sonnenaufgang heute Morgen betrachtet. Froh, glücklich und irgendwie frei. Diese Person erinnerte sie daran, dass sie nicht ganz so frei war, wie sie eigentlich wollte.
 Erinnerte sie daran, dass sie ein Zuhause hatte, dass sie eine Heimat hatte und, dass es viel Trauer gegeben hatte. Skeptisch ging sie langsam auf ihren großen VW Bus zu, das Allerneuste und überaus gemütlich. Sogar an Regentagen war es dort drinnen angenehm. Er hatte die Farbe des Himmels und sie liebte ihn einfach.
 Lässig lehnte sich der Besucher gegen die Beifahrertür und schaute sie ernst und dennoch unbedeutend an. Sie kannte diesen Blick, wie oft hatte er sie schon so angeschaut? In letzter Zeit immer häufiger und nachdem alles passiert war, noch öfters.
 Sie hatten sich jetzt vier Monate nicht gesehen und er hatte sich nicht verändert, er hatte denselben Blick und trug dieselben Klamotten. Kein Lächeln umspielte seine Lippen als er sie kommen sah, sondern seine Miene versteinerte sich weiter.
 Was sollte das? Ich bin glücklich gewesen mit meinem jetzigen Leben und habe jeden Tag und jede Stunde genossen. Es soll noch nicht alles wieder vorbei sein. Ich will nicht wieder zurück und schon gar nicht unter solchen Umständen, noch habe ich nichts von dem, was passiert ist, verarbeitet.
  
 Schweigend standen sie sich gegenüber, ihr Gesicht hatte sich ebenfalls versteinert und ihre Augen funkelten ihn böse an. ‚Lass mich in Ruhe‘, hätte sie ihn am liebsten angeschrien, doch so etwas sagt man nicht zu Menschen, die einem etwas bedeuten. Aber bedeutete er ihr überhaupt noch etwas? Sie hatte in den letzten vier Monaten versucht, nicht daran zu denken, jetzt kamen die Erinnerungen schmerzhaft zurück und sie strich über ihre Narbe am linken Arm.
 Sie war gut verheilt, doch sie würde sie ein Leben lang behalten. Erinnerungen tauchten wie aus dem Nichts auf und sie merkte, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten. Entschieden biss sie sich auf die Lippen und schaute ihren Besucher fordernd an. Den Klumpen im Hals schluckte sie angestrengt runter und die Tränen versuchte sie zu unterdrücken. Es gelang ihr nicht so gut wie gewollt.
  
 „Hallo Kleines“, sprach der Besucher und lächelte sie hämisches an. Sie war drei Meter vor ihm stehen geblieben – näher wollte sie nicht an ihn ran – und fixierte ihn mir ihrem Blick. Minutenlang schwiegen sie sich an, keiner sagte etwas und zu ihrer Genugtuung musste sie feststellen, dass Mirko – ihr Besucher – auch mit den Tränen kämpfte. Recht so!
 „Weißt du, es war gar nicht so schwer dich zu finden. Das hättest du besser machen sollen“, sprach er sie an und zeigte erneut seine strahlend weißen Zähne.
 Sie zuckte nur mit den Schultern und schwieg.
 „Wir wollen, dass du zurückkommst. Zu uns, zu deiner Familie. Mutter braucht dich.“
 Er versucht sich einzuschleimen, mein großer Bruder spricht von Familie, dabei war er doch gerade derjenige, der mir am meisten geschadet hat. Mir und meinem geliebten Markus. Sie spürte sofort, wie sich ihre Gedanken überschlugen, die Gefühle aufkochten und ihr heiße Tränen in die Augen schossen.
 „Komm mir nicht damit!“, zischte sie leise.
 „Dajana, keiner hat etwas gegen dich. Wir machen uns Sorgen um dich. Außerdem sind wir der Meinung, dass du dein Geld mit offenen Armen aus dem Fenster wirfst.“
 Am liebsten wäre sie in die Luft gegangen. Mir wird vorgeworfen das Geld mit offenen Armen aus dem Fenster zu werfen? Das ist ja wohl die Höhe! Innerlich kochte sie, denn schließlich hat ihr kleinerer Bruder mal eben von ihrem gemeinsamen Vater ein teures neues Auto bekommen. So ganz spontan.
 Sie spannte ihre Hände zu Fäusten und versuchte ihre Wut zu unterdrücken. Nein, mit dieser Familie will ich nichts mehr zu tun haben. Diese Familie hat meinen Markus auf dem Gewissen. Zwar nicht direkt, aber in gewisser Weise dann doch.
 Markus war anders gewesen als sie, aber für Dajana war er der wichtigste Mensch auf Erden. Ihre Eltern waren sehr wohlhabend und sie waren in einer großen Villa mit einem gepflegten Garten und kaum Versteckmöglichkeiten aufgewachsen. Als Kinder mussten sie immer brav sein.
 Dajana fühlt sich immer so, als würde sie nicht hineinpassen. Die von ihren Eltern ausgesuchten Spielkameraden beachtete sie nicht, sondern ging lieber selber auf Erkundungstour, meist außerhalb des Grundstückes im Wald.
 Mit achtzehn Jahren zog sie zu Hause aus, arbeitet als Kellnerin und lernte in der Kneipe Markus kennen. Ihre Eltern waren empört und redeten nicht mehr mit ihr, denn Markus war in ihren Augen ein Versager und ein Nichtsnutz. Er spielte gerne und verlor auch viel, doch für Dajana war Geld nicht das wichtigste, für sie war es wichtiger gesund zu sein und jemanden zu lieben.
 Nachdem nun Dajana und Markus über zwei Jahre zusammen waren, meldeten sich ihre Eltern auf einmal wieder bei ihr. Ihrem Vater ginge es nicht gut, kurzentschlossen war sie zu ihrem Vater gefahren. Ihr wurde schlecht, als sie sah, in welchem übertriebenen Überfluss sie jetzt lebten.
 Die Firma hatte noch mehr Gewinn erwirtschaftet und ihr großer Bruder war mit eingestiegen. Er baute gerade gegenüber eine eigene Villa für sich und seine Freundin. Ende des Jahres wollten sie dort einziehen und natürlich vorher noch heiraten.
 Dajana fühlte sich fehl am Platz. Ihr altes Zimmer war unberührt geblieben, aber es hatte ihr eh nie gefallen. Sie ging zu ihrem Vater, welcher im blauen Salon saß und schon auf sie wartete. Sofort merkte sie, dass es nur ein Vorwand war sie herzulocken, dass es ihrem Vater nicht schlecht ging und dass sie vollkommen unnütz hier hergekommen war.
 „Du bist gar nicht krank?“, fragte sie kühl und ihr Vater schüttelte den Kopf.
 „Nein, aber wir mussten dich ja irgendwie vor diesem Spieler retten. Du hast ja nicht auf uns gehört. Glaube mir, hier wird dir nichts passieren.“
 Dajana machte auf ihren Absätzen kehrt, schmiss ihren kleinen Bruder um und rannte raus. Ihre Familie sollte nur noch die Staubwolke ihrer Honda zu sehen bekommen.
 Schon von weitem konnte sie den beißenden Rauch riechen. Da brennt etwas! Doch sie kam zu spät. Die Kneipe brannte schon, als sie auf dem Parkplatz von der Honda sprang.
 „Markus!“, schrie Dajana aus vollem Hals und rannte los. Sie hatten über der Kneipe eine kleine Mietwohnung und in eben dieser schlief Markus gerade. Oder ist er schon raus?
 Sie wusste es nicht, deswegen stürmte sie die außen liegende Treppe hoch und wollte die Tür öffnen. Der Griff war heiß und sie konnte das Feuer eine Etage unter ihr hören. Sie schwitzte, doch ihre Lederkombi und ihr Helm schützen sie halbwegs.
 Drinnen war alles voller Rauch und sie musste fast unverzüglich husten. Da ist er, er liegt noch im Bett! Sie rannte zu ihm, wobei sie nicht merkte, dass im hinteren Bereich die Flammen schon auf die Etage übergegriffen hatten. Zu spät realisierte sie, dass die Balken vom Dach nicht mehr sicher waren und als sie Markus heraustrug, stürzte hinter ihr das Gebäude ein.
 Die außen liegende Stahltreppe hielt noch und so konnte sie sich noch in die Arme der Feuerwehrleute retten. Doch sie hatte sich ihren linken Arm verletzt, als ein Holzbalken mit glühend heißen Nägeln darauf gefallen war. Dieser hatte ihre Lederkombi durchdrungen und ihren Unterarm aufgerissen. 
  
 Sie zog reumütig bei ihren Eltern ein, krank, verzweifelt und am Boden zerstört. Der Schuldige wurde nicht gefunden. Sie hielt das ständige Betuddeln und Umsorgen einfach nicht aus. Noch dazu wollten ihre Eltern jetzt für sie einen neuen Freund suchen – aus bestem Kreise versteht sich. Damit sie schnell ihre Trauer überwinden sollte.
 Aus welchem Grund auch immer hatte sie angefangen zu spielen und durch Zufall und Glück eine beträchtliche Summe gewonnen. Ihre Eltern wussten davon nichts. Dajana kaufte sich den VW Bus, eine neue Digitalkamera, einen Laptop und eine Videokamera. Dann noch die notwendige Ausrüstung zum Campen und fuhr weg. Sie schrieb ihrer Familie einen Abschiedsbrief und verschwand.
 Ihre Eltern verstanden es nicht, doch Dajana brauchte Abstand, sie wollte ihr eigenes Leben und nicht das prunkvolle Leben, welches sie bisher immer führen musste. Die vielen Anrufe von ihrer Mutter, ihrem Vater und ihren Brüdern wurden nach einer Woche weniger, wahrscheinlich war in der heiligen Firma viel zu tun oder der Bau von Mirkos Haus verzögerte sich. Dajana war es egal, sie konnte abschalten, nachdenken und frei sein. Jetzt wurde ihr diese Freiheit jäh genommen.
  
 „Ist das wieder so eine Lüge?“, fragte sie mit kalter Stimme.
 Mirko blickte sie ernst an und schüttelte den Kopf, dann hielt er ihr einen Zettel hin und sie griff ihn neugierig.
 „Diagnose Brustkrebs, sie hat noch ein knappes Jahr und redet fast nur noch von dir.“
 Dajana versetzte der Brief einen Stich in die Seite. Sollte das wirklich stimmen? Kann ich Mirko trauen?
 „Papa will dich nicht sehen, du hast deinen Teil der Erbschaft scheinbar unnütz ausgegeben und vergeudet. Aber Mama geht daran kaputt. Mir ist es ehrlich gesagt egal, was du machst. Du bist für mich als Schwester damals gestorben, als du uns beschuldigt hast, die Kneipe angesteckt zu haben. So etwas macht man nicht. Wir sind doch deine Familie.“
 Eiskalt war die Stimme von ihrem Bruder, sie wusste es, kannte seinen Standpunkt und hatte sich damit abgefunden – irgendwie haben sie sich nie sonderlich gemocht. Zu Tim, ihrem jüngeren Bruder, hatte sie ein besseres Verhältnis. Tim half ihr auch bei ihrer Reisewebsite, er war Systemadministrator in Papas Firma. Mirko der stellvertretende Geschäftsführer. Ihre Mutter arbeitete nicht.
 Dajana hätte eigentlich ihre Ausbildung zur Industriekauffrau machen sollen und dann im Einkauf oder Verkauf arbeiten sollen – doch sie wollte es anders. Sie zog aus und kellnerte in der Kneipe.
 Lange sparte sie auf ihre Honda und was war jetzt? Sie hatte sie verkauft, weil sie sie nicht mitnehmen konnte und das Geld benötigte. Natürlich hätte sie ohne Probleme etwas von ihren Firmenanteilen verkaufen können oder an ihr versprochenes Erbe gehen können, doch sie hatte auf eigenen Füßen stehen wollen. Und durch etwas Glück im Spiel hatten sie ein nützliches Startkapital.
 Natürlich musste sie auf ihrer Reise arbeiten um sich ihre Reise, Reparaturen und so weiter leisten zu können. Aber sie wollte es so, sie wollte bewusst ohne fremde Hilfe leben und die Welt entdecken.
  
 Mit festem Blick fixierte sie ihren Bruder. „Erstens habe ich nicht meine Erbschaft einfach so aus dem Fenster geworfen, ich habe sie nur etwas anders angelegt und was meine Firmenanteile angeht, die gehören auch noch mir. Ich war nach dem Brand in der Kneipe etwas durcheinander, das gebe ich zu. Im Moment versuche ich mit der ganzen Situation klar zu kommen. Es ist nicht so einfach für mich, denn ich habe Markus sehr geliebt. Außerdem gefällt mir das Leben als Vagabund viel besser. Man kommt viel herum, lernt nette Leute kennen und sieht viel mehr als auf den Urlaubsreisen mit Papa und Mama!“
 „Pah, diesen Nichtsnutz Markus willst du geliebt haben? Du kannst froh sein, dass du nicht auch noch bei dem Feuer umgekommen bist! Wie blöd muss man eigentlich sein, um in ein brennendes Haus zu laufen?“
 Jetzt wird er gemein. Dajana stiegen heiße Tränen in die Augen und sie musste schwer schlucken. Trotzdem fixierte sie Mirko mit ihrem Blick.
 „Es passte alles zusammen, ihr lockt mich weg, wisst genau, dass Markus sich hingelegt hat und dann fängt die Kneipe an zu brennen! Und was ist jetzt? Was wollt ihr mir jetzt hinter meinem Rücken antun? Glaubst du nicht so einen Brief könnte man auch fälschen? Zuzutrauen wäre es dir!“
  
 Mirko zuckte leicht zusammen, normalerweise gab seine kleine Schwester ihm nie Paroli, sie schien sich verändert zu haben, es gefiel ihm. Diesen giftigen Blick hatte er bei ihr auch noch nie gesehen.
 „Ich hätte nicht herkommen sollen. Komm erst einmal zu Vernunft, doch wahrscheinlich bist du dann diejenige, die ein Menschenleben auf dem Gewissen hat. Überleg es dir!“
 Er drehte sich von ihr weg, seine Wut war verflogen, denn er hatte begriffen, warum Dajana so war und was sie alles hatte, im Gegensatz zu ihm und seinem Bruder. Natürlich fehlte auch ihnen an nichts, doch das waren alles nur materielle Dinge.
 Dajana hatte sich verändert, sie war aufgeblüht und erfüllte sich ihren Traum. Reumütig dachte er an sein kleines Modellbauauto, welches er früher besessen hatte und was sein Vater ihm dann verboten hatte. Angeblich, weil die Reifen schwarze Streifen auf dem Marmor hinterließen. Und draußen durfte er damit nicht spielen – es könnte ja dreckig werden. Jetzt erinnerte er sich auch wieder daran, wie er heimlich zu dem kleinen Flugplatz gelaufen war, um den ferngesteuerten Flugzeugen zuzuschauen.
 Durch seine Arbeit und seine anderen Verpflichtungen hatte er seinen Kindheitstraum total vergessen. Dajana lebte ihren gerade. Trotzdem klemmte er ihr den Brief mit dem tödlichen Befund hinter den Scheibenwischer.
 „Es ist die Wahrheit, ich schwöre“, schrieb er noch drauf, dann ging er mit festen Schritten weg. Sein Herz schmerzte, was für ihn ein komplett neues Gefühl war. Bin ich wirklich so besessen von dem Reichtum, dass ich vergessen habe, wie man richtig lebt?
 Er schüttelte den Kopf und stieg ein paar Meter weiter in den Mietwagen. Es war ein alter Toyota ohne Klimaanlage und das bei diesen sommerlichen Temperaturen. Noch dazu zahlte er einhundert Euro Miete pro Tag und die Tankfüllung.
 „Halsabschneider“ fluchte er leise, als er den Wagen wieder beim Flughafen abstellte. Den restlichen Weg flog er. Es war ja auch nicht zu erwarten, dass er von Südspanien bis nach Deutschland hoch mit dem Auto fahren würde. Was kostete schon ein Flug?
 An Board kamen ihm dann doch wieder Bedenken – ist mein Leben wirklich erfüllt? Bin ich glücklich? Kopfschüttelnd rührte er den Pfeffer in den Tomatensaft und starrte aus dem Fenster auf die Landschaft unter ihm. Auf einmal fragte er sich, was er mit dem neu gebauten, viel zu großen Haus sollte, warum er dort überhaupt eingezogen war, und ob er sich wohl im Keller eine kleine Werkstatt für Modellflugzeuge und Autos einrichten sollte.
 Ein Auto würde mir ja reichen und zum Anfang einen Segler. Kann ich in der Firma kürzer treten, um mir mehr Zeit für meinen Kindheitstraum zu nehmen? Vater wird darüber nicht erfreut sein. Dajanas Ehrgeiz und ihre feste Entschlossenzeit haben mich zum Nachdenken angeregt.
 Zu Hause angekommen stand sein Entschluss fest.
  
 Vier Tage später traf Dajana ein, sie ließ ihren VW Bus vom Chauffeur parken und betrat selbstbewusst, braungebrannt und in bester Laune die Empfangshalle. Ihre Mutter traf sie zusammengesunken im Fernsehzimmer an, die Jalousien waren heruntergelassen, auf dem Tisch standen Schalen mit Süßigkeiten, das Mittagessen brachte gerade eine Dienerin raus. Dajanas gute Laune war dahin, sie spürte heiße Tränen und musste schlucken.
 „Mama?“, fragte sie die zum Fernseher gewandte Person und als diese sich zu ihr wandte, erkannte sie ihre Mutter kaum wieder. Sie hatte zugenommen, ihr Gesicht war ungeschminkt und unter den Augen hatten sich dunkle Ringe.
 „Mein Mädchen“, seufzte die Frau. Sie erhob sich langsam aus dem Sessel und kam auf sie zu. Dajana zuckte zusammen, ihre Mutter hatte zugenommen – ohne Fragen. Das waren mindestens zehn Kilo, die ihre Mutter da mehr drauf hatte. Ihre Mutter umarmte sie und drückte sie an sich, als wenn Dajana fünf Jahre nicht mehr da gewesen wäre.
 „Ich habe dich vermisst“, flüsterte sie ihr ins Ohr und Dajana spürte, dass ihrer Mutter die Tränen aus den Augen liefen, aber nicht nur ihre Mutter musste mit den Tränen kämpfen. Was ist hier bloß passiert? Ich war doch nur knapp vier Monate weg.
 „Lass mich nie wieder alleine, ich habe Angst. Du bist doch mein Mädchen, meine Kleine.“ Dajana war hin- und hergerissen. Damit hatte sie nicht gerechnet, ihre Mutter war immer relativ kühl gewesen zu ihnen und hatte versucht, ihre Gefühle zu vertuschen. Sie hatte nicht viel Zeit für die Kinder gehabt, meistens gab sie das Geld von ihrem Mann für wohltätige Feiern aus.
 Sie plante fast alle davon und die Hälfte ungefähr fand bei ihnen zu Hause statt. Anscheinend hatte sich ihre Mutter in den letzten vier Monaten stark verändert. Nun ja, Dajana hatte sich ja auch verändert.
  
 „Ja, ich bin deine Tochter. Deine Tochter um die du dich nie gekümmert hast, mit der du nie Kekse gebacken hast.“ Dajana hatte sich aus der Umarmung gelöst – das war nicht ihre sonst so kühle Mutter. Was ist hier passiert?
 „Es tut mir leid, ich habe alles falsch gemacht!“ Ihre Mutter drehte sich um und suchte in dem Durcheinander auf dem Tisch nach einem Taschentuch. Dajana ging zu ihr und hielt ihr ein Tempo hin.
 „Danke.“ Sie setzten sich beide hin und Dajana gab ihrer Mutter etwas Zeit, sich zu beruhigen – innerlich wütete ein Orkan, weshalb es ihr schwerfiel, ruhig zu bleiben. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Wenn ihre Mutter doch schon früher so zu ihr gewesen wäre, dann wäre das alles hier anders gelaufen.
 „Ich war eine schlechte Mutter, aber versteh mich doch. Die ganzen Veranstaltungen, die Planung, alles musste immer perfekt sein. Ich wollte doch nur das Beste für euch.“
 Dajana nickte und packte die Hand ihrer Mutter, sie drückte sie und kämpfte gegen die aufsteigenden Tränen an. „Es ist schwer, dir zu verzeihen. Aber auch ich habe Fehler gemacht, die nicht so einfach zu verzeihen sind. Kannst du verstehen, warum ich weg wollte? Warum mich diese endlosen, langweiligen und übertrieben freundlichen Partys so genervt habe? Ich bin einfach nicht der Typ für so ein feines Leben, was auf Lügen aufgebaut ist.“
 Dajana erschrak selber über diese harten Worte, aber jetzt war ihr ganzer Ärger raus. Ihre Mutter starrte sie sichtlich verwirrt an.
 „Verlogen? Langweilig und übertrieben freundlich? Aber Dajana, das waren doch tolle und unterhaltsame Partys?“
 Dajana schüttelte den Kopf. „Nicht für ein kleines Mädchen, was dazu gezwungen wurde immer freundlich zu blicken und die ganzen Lügenmärchen und Lästereien der Gäste mit anhören musste. Markus und Tim kamen damit klar, aber ich nicht.“
 „Das habe ich nicht gewusst. Du darfst auf das dumme Geschwätz der Leute nichts geben. Es verändert sich alles.“
 Dajana nickte, „wie schlimm steht es wirklich um dich?“, fragte sie gerade heraus. Sie hatte keine Lust mehr über die Vergangenheit zu streiten, die man eh nicht mehr ändern konnte. Ihren Ärger schluckte sie runter, auch ihre Mutter schien ihre Fassung wieder gewonnen zu haben.
 „Schlimm, die Ärzte geben mir noch nicht mal mehr ein Jahr. Ich war zur Routineuntersuchung, dabei haben sie es entdeckt. Leider viel zu spät.“ Ihr Blick wanderte zum Boden und Dajana drückte ihre Hand.
 „Und wie geht es jetzt weiter, ich meine da muss man doch etwas machen können? Du darfst dich nicht so hängen lassen!“ Sie wollte um ihre Mutter kämpfen, um ihre Mutter, die nie für sie da gewesen war und die sie doch liebte.
 „Nein, es ist schon zu weit fortgeschritten. Die Ärzte können nichts mehr machen.“
 „Und Papa? Was sagt er dazu?“ Ihre Mutter schwieg. Also stimmte es, was Mirko ihr gesagt hatte. Sie hatte durch ihr weggehen ihre Eltern entzweit.
 „Das ist alles meine Schuld“ flüsterte sie leise.
 „Nein“, hörte sie von hinten eine Stimme, sie erkannte sie sofort. „Unserer Eltern haben sich noch nie gut verstanden.“
 Sie drehte sich zu Mirko um und erstarrte. Er sah ganz anders aus als sonst, so unordentlich und ganz ohne Anzug. Sie konnte nichts sagen, auch ihre Mutter schien erstaunt zu sein über sein Auftreten.
 „Ich war gerade bei Papa, ich werde mir den Posten der Geschäftsleitung mit meinem Stellvertreter teilen. So bin ich etwas entlastet und kann mich meinem neuen Hobby widmen. Dajana, unsere Eltern haben sich oft genug gestritten, Mama hat immer eingesteckt. Sie wollte diese ganzen Partys auch nicht, aber Vater wollte sie. Es wird Zeit, dass wir uns alle mal an einen Tisch setzen. Tim kommt auch gleich. Er bringt Papa mit. Im Moment hat er den besten Draht zu ihm.“
 Dajana blickte erschrocken zu ihrer Mutter, dann zu Mirko und wieder zu ihrer Mutter zurück. „Das kann doch nicht, wir hätten doch was merken müssen!“
 Sie sah, wie ihre Mutter den Kopf schüttelte. „Wir haben immer versucht es zu verdecken. Mirko hat es ein paar Mal mitbekommen, ich habe ihn eingeweiht, da warst du schon ausgezogen. Es liegt nicht an deinem Weggehen, es liegt an Herrmann, er ist mit der Zeit immer schlimmer geworden. Er lebt nur noch für seine Firma und Wohltätigkeitsveranstaltungen darf ich jetzt auch nicht mehr geben. Angeblich gebe ich zu viel Geld aus.“
 Dajana klappte der Unterkiefer runter „du gibst zu viel Geld aus? Was bildet er sich eigentlich ein! Ich kenne die Firmenberichte. Auch wenn ihr alle denkt, dass mich die Firma nicht interessiert, so gehört mir immer noch ein kleiner Firmenanteil und ich bekomme die Finanzunterlagen von meinem Verwalter monatlich übermittelt. Der Firma ging es nie besser. Da kann er nicht damit kommen, du würdest zu viel Geld ausgeben.“
 Sie vernahm ein überraschtes Einatmen von Mirko hinter sich und konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. „Ich dachte du hättest deine Firmenanteile verkauft? So viel Weitsicht hätte ich dir nicht zugetraut.“
 Dajana nickte und wandte sich zu ihrem Bruder. „Ich wollte es Vater gegenüber so aussehen lassen. Du weißt doch, was es für einen Streit gab, als ich mit achtzehn ausgezogen bin. Da habe ich mir halt einen Verwalter gesucht, der als Käufer für meine Anteile auftritt.“
  
 Mirko nickte anerkennend, das hätte er seiner Schwester nicht zugetraut. Jetzt erst merkte er, dass er sie gar nicht richtig kannte, und wie er sie um ihr Leben beneidete. Sie konnte tun und lassen, was sie wollte und hatte trotzdem alle Sicherheiten. Natürlich würde sie sich nicht mal eben so ein großes Haus bauen können wie er, aber für Dajana schien das zu reichen.
  
 „Kommt ihr?“ Erklang Tims Stimme und wenig später betrat er den Raum. Dajana umarmte ihn und freute sich, ihn zu sehen. Mit Tim hatte sie sich immer noch am besten verstanden, doch auch hier war der Kontakt, bis auf den Support ihrer Website, eingefroren gewesen.
 „Hallo Hübsche, du siehst gut aus.“ Lobte er sie und erntete einen tadelnden Blick von Mirko.
 Dajana lächelte ihn an. „Du aber auch. Hast du Papa mitgebracht?“ Er nickte und sie gingen in das große Wohnzimmer. Dajana hatte ein ungutes Gefühl im Bauch, ihr Vater hatte sie verstoßen, als sie die Vorwürfe des Brandanschlags gegen ihn und Mirko nicht fallen lassen wollte.
 Geredet hatte sie seit dem mit ihm nicht mehr viel. Sie waren sich aus dem Weg gegangen oder hatten sich angeschrien, meistens bis Dajana heulend davongegangen ist. Deprimiert und traurig über ihr Leben. Jetzt hatte sie Mut gewonnen, sie wusste, dass sie zur Not auch ohne ihre Eltern klar kam, hatte mehr Selbstbewusstsein und war bereit, mit der Vergangenheit abzuschließen.
 Markus würde sie zwar nie vergessen, aber es konnte ja wirklich ein dummer Zufall gewesen sein mit der Kneipe. Immerhin hatten die Besitzer auch noch ein paar Feinde, unter anderem eine Rockergruppe aus der Nachbarstadt. Es war durchaus möglich, dass sie den Brand gelegt hatten.
 Sie trat nach Mirko in den Raum und sofort spürte sie den Blick von ihrem Vater auf sich, er prüfte sie, machte sich wohl schon ein erstes Bild. Sie versuchte ihm möglichst neutral in die Augen zu schauen. Ich komme um endlich Frieden zu finden und um euch zu helfen, sollte der Blick aussagen.
 Ein leichtes Lächeln umspielte die Lippen ihres Vaters, doch es verstummte sofort als seine Frau hinter Dajana in das Zimmer trat. Dajana glaubte, als einzige sein Lächeln wahrgenommen zu haben, und zog jetzt eins und eins zusammen. Immer mehr Gelegenheiten fielen ihr ein und immer klarer spürte sie, dass sich ihre Eltern nicht mehr verstanden.
 Mama leidet darunter sehr, noch dazu die Diagnose Krebs. Das sollte eine Familie eigentlich zusammenschweißen, doch stattdessen hat es uns scheinbar noch weiter entzweit. Dajana hatte Herzklopfen, als sie sich ihrem Vater gegenüber an den Tisch setzte.
 Vor vier Monaten noch hatte sie Schweißausbrüche am ganzen Körper bekommen, wenn sie daran dachte, mit ihrem Vater längere Zeit in einem Raum zu sein. Diese Angst hatte sich gelegt, sie hatte sich oft genug gegen andere durchsetzen müssen auf ihrer Tour und ihr Selbstbewusstsein hatte sich gestärkt. Sie würde es schaffen und das leichte Lächeln von ihrem Vater ermutigte sie.
 Als alle saßen, wurde es still. Dajana konnte den leichten Sommerwind von draußen spüren und irgendwo saugte eine Putzfrau den Boden. Die teure Wanduhr machte in einem fort tick, tack, tick, tack. Ihr Blick begegnete dem von Tim, sie merkte, dass er auch gerade etwas sagen wollte, er ließ ihr aber den Vortritt. 
  
 „Hallo Papa“, fing sie an, dann stockte sie. „Ich weiß, dass ich in vieler Hinsicht nicht die brave Tochter war, die ihr euch gewünscht habt. Es tut mir leid, dass ich euch so viel Kummer beschert habe. Trotzdem werde ich nicht wieder bei euch einziehen. Ich sehe inzwischen ein, dass meine Anschuldigungen euch und vor allem dir gegenüber falsch waren. Ich habe mich zu stark von meinen Gefühlen lenken lassen und konnte nicht mehr logisch denken.“
 Dajana blinzelte die aufkommenden Tränen weg und versuchte ihre Stimmlage zu behalten. Es war schwer, seine eigenen Fehler einzugestehen.
 Der Blick ihres Vaters war streng und sie rechnete mit seinen harten Worten, dann hätte sie ihm zeigen können, dass sie sich geändert hatte und keine Angst mehr vor ihm hatte. Doch er enttäuschte sie, indem er sich loyal verhielt.
 „Deine Entschuldigung nehme ich an. Auch im Namen vom Rest der Familie. Du bist immer noch mein Fleisch und Blut. Dass du aber weiterhin durch die Welt ziehen willst macht mich traurig.“ Er blickte zu seiner Frau, „und deine Mutter macht es auch unglücklich, wie ich sehe.“
 „Was weißt denn du schon?“, brachte Mikro erbost von sich und sprang auf. Dajana zog ihm an seinem Arm wieder runter aufs Sofa.
 „Beruhig dich, wir sind hier um alles zu klären. In Ruhe.“ Er nickte, doch Dajana spürte, wie er sich mühevoll unter Kontrolle halten musste. Tim hingegen blieb ruhig, natürlich muss er auch bemerkt haben, dass es zwischen seinen Eltern nicht mehr gut lief und dass es schlechter geworden war, seit dem Dajana weg war. Doch er war schon immer eher ruhiger gewesen und nicht so leicht aufzuregen.
 „Ich weiß, dass es im Moment alles nicht so läuft, wie es sollte. Eure Mutter und ich haben uns auseinandergelebt. Maria, ich kann einfach nicht verstehen, warum du den Krebs nicht bekämpfen willst! Mit einer Chemotherapie würdest du noch mindestens zwei Jahre leben und wenn es gut verläuft sogar noch länger.“
 Marias Adamsapfel zuckte, und Dajana merkte deutlich, wie sie mit den Tränen kämpfen musste.
 „Was hat es denn für einen Sinn? Mein ganzes Leben lang habe ich davon geträumt mit dir einen ruhigen Lebensabend zu haben, doch du warst nie da. Immer ging die Firma vor. Klar, wir müssen nicht jede Münze einzeln umdrehen, bevor wir sie ausgeben. Aber sag mir ehrlich, bist du damit glücklich?“
 Dajana starrte von ihrer Mutter zu ihrem Vater und hielt gespannt den Atem an. In ihrem Kopf jagten sich die Fragen. Was wird Papa dazu sagen? Wird er sich für seine Firma entscheiden oder für Mama, die er doch eigentlich über alles liebt. Oder ist von der einstigen Liebe gar nichts mehr vorhanden? Haben sie sich wirklich auseinandergelebt?
 Herrmann ließ seinen Kopf sinken und starrte zu Boden. „Ich wollte, dass es euch gut geht, dass ihr alles habt, was ihr braucht, dass es euch an nichts fehlt. Darüber habe ich vergessen, was der Sinn des Lebens ist. Nicht Geld macht einen glücklich, nein eher im Gegenteil.
 Familie, echte Freunde und Liebe machen einen glücklich. Das ist der Sinn des Lebens. Mit allen Mitteln dafür zu kämpfen zu leben, zu lieben und eine glücklich Familie zu gründen. Leben tue ich, lieben tue ich auch, aber meine Familie ist nicht glücklich.“
 Er machte eine Pause, holte Luft und atmete sie seufzend wieder aus. „Und ich bin es auch nicht mehr.“
 Schweigen breitete sich aus und Dajana merkte, wie verwirrt ihre Mutter schien. „Du bist unglücklich?“, fragte sie leise, als würde sie es selber nicht glauben.
 Herrmann nickte, „wir sollten etwas ändern, so geht das nicht weiter.“
 Maria nickte und bestätigte ihren Mann. Herrmann schaute zu Mirko rüber. „Ich kann jetzt verstehen, warum du kürzer treten willst. Meinst du dein Stellvertreter kann dich voll ersetzen und wir beide teilen uns meine Aufgaben?“
 Mirko nickte langsam. „Zutrauen würde ich ihm dass, aber dann brauchen wir noch einen neuen Abteilungsleiter. Vielleicht können wir da auf die eine Bewerbung zurückgreifen, die ich neulich in der Hand hatte. Ein durchaus seriöser Typ mit viel Berufserfahrung im Bereich Mitarbeiterleitung und Produktionsabläufe.“
 Sein Vater nickte, „lad ihn mal zum Vorstellungsgespräch ein.“ Er schaute zu Maria hin „Maria, ich liebe dich über alles, aber die letzten Jahre war ich wohl blind. Ich hatte nur Augen für meine Firma, jetzt wird es Zeit, dass ich mich nach und nach zur Ruhe setze. Mirko wird mich vertreten, doch er muss aufpassen, dass er nicht so wird wie ich. Schaff dir Ausgleich, verbring viel Zeit mit deiner Frau und deinem Hobby.“
 Mirko nickte. „Das werde ich. Und wenn es wirklich nicht funktioniert, dann müssen wir uns noch jemanden zur Unterstützung holen.“
 Dajana blickte Mirko verwundert an – Mirko, ein Hobby? Mein ehrgeiziger Bruder hat wirklich ein Hobby? Etwas, das nichts mit Umsatzsteigerung zu tun hat? Das ist mir neu, aber es gefällt mir.
 „Bist du mit deiner Position zufrieden, Tim?“ Dieser nickte. Als gerade ausgelernter IT-Systemadministrator hatte er zwar viel um die Ohren und zu organisieren, fand aber genug Ausgleich dafür.
 „Ich bin im Moment glücklich und werde im Herbst mein Studium beginnen. Ich habe sozusagen mein Hobby zum Beruf gemacht. Ein wenig World of Warcraft reicht mir abends zum Ausgleich.“
 Sein Vater rümpfte leicht die Nase, doch er hatte Tims Entscheidung scheinbar angenommen. Sein Blick fiel auf Dajana und ihr wurde heiß und kalt gleichzeitig. Jetzt war es an der Zeit, dass sie ihr kleines Geheimnis ihm gegenüber preisgab. Was denkt er darüber?
 Ihr Vater schmunzelte nur und nickte. Dajana suchte immer noch Worte, wie sie ihre Lage erklären konnte, da fing ihr Vater an zu reden.
 „Damit Dajana nicht noch länger im heißen Fett braten soll. Ich weiß, dass deine Firmenanteile immer noch in deinem Besitz sind. Ein schlauer Zug von dir, doch du solltest den Verwalter wechseln – er nimmt dich aus wie eine Weihnachtsgans. Ich akzeptiere es, wenn du bei ihm bleibst, aber ich rate dir dazu ihn zu wechseln.“
 Dajana fühlte, wie ihr Gesicht rot anlief – wie hat er das rausbekommen? „Woher?“
 „Ich habe mich mit ein paar Investoren zu einem Firmenessen getroffen und dabei ist es mir zu Ohren gekommen. Er prahlt ganz schön damit, wie er dich ausnimmt.“
 Dajana nickte, sie hatte es schon fast befürchtet. Im Grab hörte sie Markus sagen: ‚Habe ich es dir nicht gleich gesagt?‘
 „Gut, ich wollte ihn sowieso wechseln – wen würdest du vorschlagen?“
 „Fürs erste Maria“, vernahm sie seine Worte und erstaunt schaute sie zu ihrer Mutter und sah, wie diese ihren Mann verwirrt anblickte.
 „Keine Angst, natürlich nur, wenn ihr beide das möchtet. Du tust in gewisser Weise nichts anderes als bei der Buchhaltung für die Wohltätigkeitsempfänge. Das ist ganz einfach und ich kann dir dabei helfen“
 Maria nickte, „das traue ich mir zu und wenn du mir dabei hilfste, schaffe ich das schon. Dajana, soll ich für dich die Verwaltung deines Vermögens und deiner Firmenanteile übernehmen?“
 Dajana nickte glücklich, so hatte ihre Mutter eine interessante Aufgabe und sie blieben auch miteinander in Kontakt. „Ja, das wäre mir recht. Solange ich weiterhin um die Welt ziehen darf. Noch ist meine kleine Reise nicht beendet. Ich brauche noch etwas Zeit für mich.“
 Sie nickten alle, damit wäre alles geklärt – doch ein Thema gab es noch und keiner schien sich zu trauen, es anzusprechen. Dajana hatte bemerkt, wie ihr Vater öfters hoffnungsvoll zu Maria hingeschaut hatte – er liebte sie wirklich und gerade jetzt, wo Maria eine neue Aufgabe hatte, durfte sie nicht aufgeben. Dajana sammelte all ihren Mut zusammen und stellte die wohl wichtigste Frage.
 „Mama?“ Sie sah ihre Mutter flehentlich an und diese hielt sie an zu schweigen.
 „Wenn ihr hinter mir steht, wenn du, Herrmann, öfter wieder hier bist und mir hilfst, wenn ihr alle zusammenhaltet und wir uns wie eine normale durchschnittliche Familie verhalten, mache ich die Chemo.“
 Das klang nach einem Deal! Dajanas Herz machte einen Sprung und sie fiel ihrer Mutter glücklich in die Arme. Gleich nach ihr spürte sie, wie Mirko und Tim, ebenfalls an der Umarmung teilnahmen.
 Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Herrmann langsam aus seinem Sessel aufstand und sich hinter seine Frau stellte. Er strich ihr über die Haare und massierte ihre Schultern, ganz so wie er es früher immer gemacht hatte.
  
   
2. 2

 Nach einer Woche Familie pur kribbelte es Dajana wieder in den Finger, ihr Bus kam von der notwendigen Inspektion zurück, sie hatte ihre EDV-Hardware dank Tim etwas verbessert und über das Hobby von Mirko geschmunzelt.
 Als er ihr stolz seinen neu gekauften und an einem Abend zusammengebauten ferngesteuerten Segler zeigte, erinnerte sie sich an Früher und den armen Mirko mit seinem roten Ferrari. Nirgends durfte er fahren. Auf dem Teppich sammelte er sich zu viele Fussel ein, auf dem Marmor machten die Reifen Streifen und im Winter konnte man schlecht über die verschneite Terrasse flitzen. Deswegen trug er ihn überall mit hin. Doch gefahren ist er nur wenig.
 Im Frühjahr war er dann kaputt und keiner konnte ihn reparieren. Mirko bekam auch kein neues Auto, obwohl er lange bettelte. Dajana wusste nicht, dass ihm so viel daran gelegen hatte. Sie erzählte es ihm und er musste schmunzeln, oh ja, er hatte sich auch geändert. Zum Besseren, sie verstanden sich jetzt besser und hatten richtig Spaß zusammen.
 Tim war auch bei ihnen, als Mirko seinen kleinen Segler das erste Mal im heimischen Garten fliegen ließ. Sanft und leicht glitt er durch die Luft und landete wenige Meter weiter im Gras. Mirko lächelte, er freute sich fast wie ein kleines Kind.
  
 Herrmann starrte aus dem Fenster und schüttelte den Kopf. Er konnte dafür nichts, denn sein Vater hatte ihm nie beigebracht zu spielen, sein Vater hatte ihn immer zum Arbeiten mitgenommen und was ist aus ihm geworden? Einer der reichsten Männer der Stadt – doch was brachte einem schon Reichtum, wenn man verlernte zu spielen? Wenn man verlernte, auf die anderen zu achten? Gar nichts.
 Er drehte sich um und schaute auf seine Frau, sie hatte die erste Chemo hinter sich und sah sehr kaputt, müde und alt aus. „Das wird wieder“, flüsterte er und anschließend erfüllte er sich seinen größten Wunsch. Es war ein billiger Wunsch, doch er verfolgte ihn seit seiner Kindheit.
 Er kaufte über einen Onlineshop ein Buch mit der Anleitung zum Jonglieren und drei Jonglierbälle. Er war mit seinem Vater im Zirkus gewesen, mehrmals. Das war der einzige Ausgleich zum sonst so tristen Alltag. Jetzt wollte er anfangen zu jonglieren, er würde das schaffen. Ganz sicher. Das war sein Hobby, seine Freizeit, sein Ausgleich.
  
 Dajana zwang sich noch eine zweite Woche zu bleiben, sie traf sich mit ein paar alten Freundinnen und stelle fest, dass sie sich nicht mehr viel zu sagen hatten. Sie hielten Dajana für zu wild und hatten alle schon feste Freunde. Zwei waren schon Eltern, eine gerade schwanger und das vierte Pärchen arbeitete hart daran.
 Dajana wurde sofort schmerzlichst daran erinnert, dass sie solo war, und dachte wehmütig an Markus. Ihr Herz schlug sofort schneller. Die Erinnerungen an ihn waren noch so frisch, fast wie als hätte er vor wenigen Minuten noch neben ihr gestanden.
 Als sie aus dem Lokal rausging und ihre Freundinnen sich weiterhin über Windeln, Babypuder und die niedlichen Taten ihrer Sprösslinge unterhielten, schimpfte sie leise vor sich her.
 „Eingebildete Obermuttis, wie kann man sich nur so verändern. Blöde Gänse.“ Dabei hatte sie von sich erzählen wollen, hatte extra Fotos von ihrer Tour ausdrucken lassen, um sie ihnen zu zeigen. Doch die Fotos hatte sie jetzt vor lauter Wut auf dem Tisch im Café vergessen!
 Erstarrt blieb sie stehen, es waren ihre besten Bilder gewesen, ihre Lieblingsbilder und auf einigen war sie auch zu sehen. Wenn die jetzt jemand anderes sieht? Soll ich umdrehen? Aber was soll ich dann sagen? Sie hatte ein Telefongespräch vorgetäuscht und dann gesagt, dass sie dringend gehen müsste.
 Wie blöde sähe es denn jetzt aus, wenn ich wieder zurückgehen würde? Dann müsste ich mir womöglich noch mehr Schoten der kleinen Teppichratten anhören. Nein, darauf habe ich keine Lust. Ich kann die Bilder den anderen auch so zeigen, immerhin sind sie noch auf meinem Laptop.
 Wen interessieren schon Landschaftsaufnahmen und fremde Leute? Gut, ich bin auf einigen Fotos mit drauf, auch oftmals alleine, aber das störte mich nicht. Dieselben Fotos sind schließlich auch im Internet auf meiner Website und solange mein Name da nicht beistand, kann mir keiner was.
 In ein paar Tagen war sie wieder on Tour, ihre Fangemeinde verlangte schon nach neuen Berichten und Fotos, der Bus war komplett überholt, ihre Ausrüstung erneuert und sie hatte es ihrem Vater erlaubt, ihr Solarzellen auf den Bus zu montieren. Ihr Verhältnis war inzwischen viel besser geworden, aber ihrer Mutter ging es noch nicht gut, die Chemo machte ihr zu schaffen.
 Doch Dajana hatte eine Idee, sie montierte eine Webcam auf dem PC von ihren Eltern und so konnte sie sich von einem Internetkaffee mit Webcam melden, ihre Mutter könnte sie sehen und sie würde ihre Mutter sehen.
  
 Der Knoten in Dajanas Magen hatte sich gelöst, sie hatte auf der Fahrt von Südspanien rauf nach Deutschland viel Zeit zum Nachdenken gehabt und je näher sie gekommen war, desto größer waren ihre Angst und der Knoten im Magen geworden. Jetzt war er verschwunden, ihre Freundinnen hatte sie abgehakt. Sie war ein wenig traurig deswegen, freute sich aber, bald wieder unterwegs zu sein, die Welt zu entdecken und vor allem wieder mit ihren Fans zu diskutieren.
 Es gab viele, welche anhand ihrer Beschreibung Teilstücke ihrer Route nachgefahren waren und ihrer Berichte ergänzten. Dajana hatte vor, vom selben Campingplatz in Südspanien zu starten, und dann würde sie an der Küste entlang fahren und dort anhalten, wo es ihr gefiel.
  
 Glücklich kam sie zu Hause an und hatte die liegengelassenen Fotos vergessen. Tim saß draußen über ein paar Prospekten und Dajana schaute ihn verwirrt an.
 „Was machst du denn schon hier?“
 Er lächelte, „ich habe mir heute Urlaub genommen und war bei der Uni. Du weißt doch, dass ich im nächsten Semester Informatik nebenher studieren möchte.“
 Dajana nickte, auch ihr Bruder erfüllte sich seine Wünsche. „Ach ja, ist Mama oben?“ Er nickte und studierte dann seine Unterlagen von der Uni weiter.
 „Mama?“ Dajana trat ins Wohnzimmer und von dort auf den Flur.
 „Sie ist in ihrem Zimmer und ruht sich aus“, informierte sie ein Diener. Dajana nickte und ging wieder auf die Terrasse raus. Vorher holte sie aus der Küche noch zwei Gläser und eine Flasche gekühltes Wasser. Sie stellte Tim ein Glas hin und sich das andere, dann goss sie das sprudelnde Wasser in die Gläser.
 Tim nickte, dann nahm er einen großen Schluck. „Ich bin am Überlegen, ob ich nicht lieber in England studieren sollte“, brachte er trocken heraus und Dajana hätte sich fast an ihrem Wasser verschluckt.
 „Was?“
 „Na die von der Uni hier meinten, dass es in England, in der Nähe von London eine ziemlich gute Uni für Informatik und Mathematik geben soll. Allerdings müsste ich dann bei Papa kündigen.“
 „Aber ich denke, er würde dich ohne Probleme im Anschluss wieder einstellen. Ich finde die Idee gut! Mach das doch, ich komme dich dann auf jeden Fall mal besuchen. Nach Italien, Frankreich und Spanien ist England zwar etwas kühler, aber bestimmt schön. Außerdem wollte ich sowieso noch nach Schottland und Irland. Diese unendliche Weite mit dem vielen Grün.“ Dajana geriet ins Schwärmen und ihr Bruder fiel ein.
 „Jaja, und dann der schottische Whiskey und die Männer im Schottenrock.“ Er zwinkerte ihr zu und sie mussten beide lachen. Dann wurde Tim wieder ernst. „Nein, mal ehrlich. Ich bin echt am Schwanken. Ich habe mir die Uni mal angeschaut, hier ist ein Prospekt. Sieht wirklich gut aus, oder was meinst du?“
 Auf dem Bild war ein altes, verwittertes Gebäude zu sehen, welches von Efeuranken bewachsen war. Davor saßen auf typisch englischem Rasen die Studenten, sie unterhielten sich oder lasen etwas. Was Dajana etwas abschreckte, war die Uniform. Sie schüttelte sich. „Ich kann mir dich gar nicht in so einer Klamotte vorstellen.“
 Tim nickte, „das ist ein Nachteil. Aber ich bräuchte für mein Studium, wenn ich gut bin nur drei bis maximal fünf Semester. Hier müsste ich es in Abendkursen neben der Arbeit machen und würde die doppelte Zeit benötigen.“
 Dajana lächelte. „Ganz ehrlich?“, Tim nickte und blickte sie gespannt an. „Mach es!“, riet sie ihm und freute sich für ihn.
 Tim lächelte, „genau das sagt mir mein Gefühl auch, aber mein Gewissen will mich davon abhalten.“
 „Warum?“
 „Wegen Mama. Und auch wegen der Firma. Die Arbeit da macht mir echt Spaß. Dann für zwei Jahre aufhören und Mama hier alleine lassen? Ich weiß nicht, ob ich das aushalten würde.“
 Dajana nickte. „Du kannst doch in den Semesterferien hierher kommen und ich denke Papa und Mirko würden dich bestimmt mal besuchen.“
 „Ja, aber was ist mit Mama?“ Er wirkte betrübt, traurig und es schien so, als hätte er schon aufgegeben.
 „Mama wird es wieder besser gehen. Wenn sie sich mit Papa besser versteht, wird es wieder gut. Sie hat jetzt eine Aufgabe und sie geht zur Chemo. Du fährst ja auch nicht gleich übermorgen, sondern erst im Herbst oder wann?“
 Dajana schnappte sich den Prospekt und schaute auf die Einschreibtermine. Für dieses Jahr war alles schon erledigt. Sie seufzte. „Okay, du kannst eh erst nächstes Jahr im Frühling anfangen. Vielleicht geht es Mama bis dahin ja schon besser?“
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